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Natur

Ueber das Trocknen der Pflanzen mittelst eines

zerfließendenSalzes.
Bon J. J. Mut-roth Esa. «).

Die zu trocknenden Pflanzen werden zwischen Papier-
bygespgmgtsWicht falssauren Kalt enthalten. der durch

Her-,Klssm an der einen und eine Lage feinen Katluns auf

hindrkntderpSeite TM Vsk Btkühtung »mitden Pflanzen ver-

wekdm Lond.Zweidünne Breter stuhen den Apnaratund

samme»
Ukch Miss- Mit Schnallen versehene, Baaderzu-

damit ds:halten.·Das Ganze ist in Wachstuch gewirkt-it,
Das Pack

Feuchklgkettder Atmosphareausgeschlossen weide.
vie Pfla» s braucht vkcht eher geoffnet zu werden. als bis

dsll folleksgqckmsng fiFd, oder neue hineingelegt wer-

durch das h-
He bit-M gewohnlichen Trocknender Pflanku

werden beideslufcgeUmlegm VskusstichkeMuhe nnd Zeitverlust
Viele Pflanzenekspakkzdenn wenn das Packet auch bedeutend

nate hintereint
enthalt« so kann man es doch mkbkm MO-

nen, in der Eimerungeoffnetlassen. Die Pflanzen trock-

dekkn Farben häftehVM schnellt-hals in Loschpapier,lind

die Verletzungderensich viel besser. Das Kissen verhindert

kung d» Blume«-TätkabPslanzentheileund die Verunstal-

wandkz Druck schc unbkdmgtgiistnftrocfnem
da der ange-

quckpamunes«glamss schwachgeleirntesPapier(Zuckerpapier,
durchlüßptmiswelchesso stack ist« daß es das Licht nicht

Löschpapiek
Mk sich W Aufsiabmedes Satzes besser, als

e Welches es anim fsuchkm Zustande bei

, Pier,
«

Allsiosung taucht Indem
ren Kalkes in

enthalt. Wenn
haben ist- kann

npquekhaftigkeitUnd Zähigkeit
Weitemübertrifft. Man präpa-

man Ieden Bogen einzeln in eine

einewelche135 Unzen krystallisikttll still-sau-
d

r Pinte (1 Pfund 4 Unzen) Wasseksk salzsaure Kalt theuer oder schwer zuman ihn selbst bereiten, indem man

«) Der botanischen Gk
vember 1842.

»W- lass.

fkllfchastzu Glasgow vorgelesen im No-

hunde.

Salzsliure mit Marmor in kleinen Stücken oder auch gewöhn-
licher Kreide sättigt. Die Såure kann die Stärke haben,
die sie im Handel gewöhnlichbesitzt, oder auch ein Wenig
mit Wasser verdünnt seyn; aber das Gefäß, in welchem man

den Proteß bewirkt, muß wenigstens den doppelten räumli-
chen Inhalt haben, wie das Volumen der Saure, wegen
des Aufbrausens Nachdem die Auflösunggesättigt ist, hat
man sie zu siltriren, und so weit mit Wasser zu verdünnen,
bis ihre specifische Schwere 1,188 beträgt, was sich am

leichtesten mittelst einer Glasperle von dieser Nummer in

Erfahrung britlgen laßt. Zum Nelzen der Bogen lhnt man

die Auflösung am Besten in einen großen Präsentirteller,
legt jene, nach dem Befeuchten, sorgfältigaufeinander und

preßt zuletzt soviel Feuchligkeit aus, daß sie nicht tropfen,
wenn sie, des Trocknens wegen, an’s Kaminfeuer gehängt
werden. Ich trockne sie am Feuer; doch machte mich ein

Freund darauf aufmerksam, daß dies weit bequemer in ei-

nem Backofin geschehen könne. Hat die Auflösungdie an-

gegebene Starke, so theilt sie dem Papiere so viel Salz
mit, als dasselbe fassen kann, ohne dei’m Gebrauche, wo

es eine gewisse Menge Feuchtigkeit aufsang, an der Ohr-k-
flåchezu schwitzen. Jst jene zu contenlrirt, so wird das
Papier sehr spröde,so daß es auf dem Bruche platzt, und
es bilden sich, wenn es sein volles Maaß an Feuchksgkkik
absorbirt hat, Tropfen auf demselth was natürlichunan-

genehln ist.
Bei’m Gebrauche lege ich zwischen jede Pakthik Pflan-

zen etwa drei Bogen. Dis Pflanzenbl«ft«ndensich, wie ge-
sagt, mit dem Papiere nicht M Bekühkungsondern werden

auf ein Kissen von Baumwollmwatte gelegt und mit ei-
nem Stücke Glanzkattun (Futterkattun)oder einem ähnli-
chen Zeuche bedeckt—Mastkann sie auch zwischen zwei
Stücke Flanell «ng NAkUkHchmuß immer dieselbe Seite
des Kattuns Its Mit Dem Papiere in Berührunggebracht
werden« damit kein salzsaurek Kale an die Pflanzen kommen
könne. Auch Pabfich einige Bogen Papier nur auf der ei-

nen Seite Pkapüklkk aber noch keinen Versuch mit densel-
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den angtstellh Die Kissen wirken nicht besonders günstig
auf das schnelle Trocknen, bewahren aber die weichen Theile
vor Verletzung und machen, daß man mit einem sehr ge-

ringen Drucke ausreicht. Wenn ich die Blumenkrone einer

Pflanze im bestmöglichenZustande zu erhalten wünsche, so
lege ich Unter und über dieselbe feinzertheilteBaumwolle.
Bei sehr wåsserigenPflanzen, z. B., Hottmiia pnlustris,
würde ich auch über dieselben ein Waltenpolster legen. Am

Besten scheinen die Pflanzen in einer Temperatur von etwa

"100«-’Fahrenh. zu trocknen. Wenn das Papier so viel

Feuchtigkeitaufgenommen hat, als es absorbiren kann, läßt
es sich- wieder am Feuer trocknen. Die Orchideen und Scro-

phularieri trocknen selbst mit Hülfe des salzsauren Kalkes

schwer U; allein, meinen Erfahrungen zufolge, laßt sich die
Farbe von Listera ovata und wahrscheinlich auch man-

cher andern Pflanzen vollkommen erhalten, wenn man sie

einige Secunden lang in eine, beinahe siedende, aber sehr

schwacheAuflösung von kohlensaurem Natron taucht, dann

abwischt und zwischen das preiparirte Papier legt. Auf die-

sem, oder einem ähnlichenWege dürften manche Pflanzen-
trockner noch manche werthvolle Erfahrung sammeln.

Die Nachtheile dieses Verfahrens kommen, meines Er-

achtens, gegen die Ersparniß an Zeit und Mühe, sowie die

weit bessere Erhaltung der Exemplare, nicht in Betracht.
Braunes Papier (Packpapier) ist nicht theuer. Der kry-
stallisirte salzsaure Kalt kostet in Liverpool nur 5 Penre (et-
wa 4 Sgi.) pro Pfund, und bereitet man ihn selbst, so
kommt er etwa eben so hoch zu stehen. Die Wattenkissen
kosten l bis lä—Penre (10 bis 17 Silberpfennig) das Stück.

Flanell ist dauerhafter, aber theurer. Die Kissen machen

den Apparat voluminös; allein diese Unbequemlichkeitkann

nur auf Reisen von Belang sehn; aber aus der andern

Seite braucht man nur alle drei Wochen trocknes Papier,
während man sonst jeden Tag, oder seinen Tag um den an-

dern, solches anwenden Muß. Jch habe diese Methode nun

bereits zwei Jahre lang befolgt und mich gut dabei befun-
den. Dek großenTrockenheit und Sprödigkeitder Pflanzen
wegen, eignen sich diese nicht alsbald zur Untersuchung der

verborgenern Theile; allein wenn man sie eine Zeitlang feuch-
ter Luft aussetzt, so werden sie weit geschmeidiger.

Ob die Pflanzen, welche bei dem gewöhnlichenTrocknen-

verfahren ihre Farbe einbüßen- z—B» die Genera-euren
ihre bei dieser Methode erhaltene Farbe auf die Länge dek

·«) Dies rührt wahrscheinlich daher-, daß die Pflanzen in ihren
Säften selbst zkkflikzkndk Satze enthalten. clieberhauptmuß
bemerkt werden, daß diese Trockntnmethode sur viele Gewächse
durchaus nicht paßt, ge sey denn, daß man dte Pflanzen fort-
während in einer künstlichausgetrocknetenAtmosphäre erhalte-
wie es der Verfasser in dkk wkzkkk unten angegebenen, etwas

umständlichen Weise thut. Der Uebersetzer trockncte vor meh-
reren Jahren eine Auswahl schöner Blumen in Herenmehl
mit Hülfe brs saltsanren mich Vei’m Herausnehmen wa-

ren die Corollen vollkommen steif und trockene allein viele, z.

B» Hellebnrns«nigor.wurden an der Lust wieder feucht und

schlaff. DAMAGE-Pflanzenmüssen durch starkes Preisen
zwischen Lbschpnplrr lbrrs rfgrntbümlichenSastes beraubt wer-

den, wenn sie nachhaltig trocken bleiben sollen.
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Zeit in feuchterer Luft behaupten würden, kann ich nicht
sagen; denn mein Herbarium wird, mittelst desselbenSal-
itsi Welches bei’m Trocknen angewandt worden, auf künst-
Uchr Weise trocken gthnltrn« Allerdingsverloren einige sErs
emplare, die ich einem Freunde, vier Wochen nach dem

Trocknen, mittheilte, ihre Farbe bei ihm, während Exem-
plare von demselben Fundorte in meinem Herbarium sie be-

hielten. Ich habe meine Pflanzen in verschlossenenSchrein-
ken, in denen sich, in kleinen Schudfachermmit salzsaurem
Kalke preiparirte Watte oder dergleichen befindet, welche die

Luft in den Schranken trocken hält und von Zeit zu Zeit
getrocknet wird, so daß sie immer wieder zu demselben Zwecke
dienen kann.

Noch will ich bemerken, daß meine Pflanzenbüchsemit

Sacktuch gefüttert ist, welches ich bei warmem Wetter he-

feuchte, daher die Pflanzen nicht so leicht abwelken können.
Sie hat ebenfalls einen Ueberzug von Sacktuch, den ich ie-
doch nur anwende, wenn die Sonne sehr heiß scheint, da

er dann ebenfalls befeuchtet wird und durch die von ihm
nusgchrnbe VrkVUUstUUSsehr auf Abkühlung der Büchse
hinwirke. (Annals und Magazine of Nat. History,
No. LXVll., Jan. 1843.)

Ueber die Begetation in der Gegend von-Geor-

getown in Demarara.

Aus einem Briefe des Dr. W. H. Campbell an Professor
Balfour vom lö. August 1842.

Dr. Eampbell schreibt: Ich habe mich seit meiner
Ankunft in diesem Lande erst zwei Tage erholen können,
und einen derselben verwandte ich zu einer botanischen Wan-

derung. etwa 9 englische Meilen am Fluß Demnknka hin-
aus. Die Vegetation ist daselbst über nlle Vorstellung üppig
und grandiös. Kein Zollbreit des Bodens ist kahl, und

vergebens sucht das Auge nach einer karg bei-achten Stelle.

Die Pflanzen scheinen hier gleichsam in einem Wettkampfe
begriffen, in welchem jede nach allen Richtungen sich am

meisten auszubreiten und vorzüglichnach Oben an Licht
und Luft zu gelangen strebt- Um nicht von den übrigen
erstickt zu werden. Aber eben so schnell, wie diese Neunt-
kinder wachsen, vergehen sse auch wieder und werden von

andern Generationen verdrängt. Selbst die gewaltigstenzBåus
me können ihrem Verderben nicht lange entgehen. Schling-
palmen winden sich an denselben in die Höhe und belasten
sie mit einer gewaltigenvegetabilischenMasse, bis ein Haupt-
ast oder der Stamm zusammenbricht und verfault, wogegen
das Schlinggemächswieder emporrankt und sich ein anderes

OhW suchts Auch andere Klettergewöchsrund Schmarotzer-
pflanzen tragen zur schnellen Zerstörungder Riesen des For-
stes das Jhkige bei, und die Vögel seien täglichdergleichen

GZWåchsein deren Ritzen. So Werden die großen Forst-
anMr zwar scheinbar verjüngt, indem sie sich mit einer üppi-
gen Vegetation bedecken; nuein diese zkhkk an ihrem Marte
und verwandelt sie bald in morsche Geküste, welche dann

zusammenbrechenund mit ihren Materialien den Boden
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tRingen-nachdem sienoch einer ü sen tut vo ·i
das Daseyn gegeben haben.

ppg B n Pl Im

EWchk Von Schlinggewächs,die ich hiet traf, ist
Sand VvküllgllchMerkwürdig.Man denke sich einen Baum,
dfsssksKkonfsich ziemlich weit ausbreitet und von Natur

ziemlichzackigeund malerische Aeste besitzt, und unter dem
sich üleMlZchfkeier Raum besindet. Von diesem Baume
hängen We Menge große Trauben fchmetterlingsförmiger
Blumen herab, die von einem Schlinggewächseherrührien,
das den BCUFUUmfponnen hatte. Anfangs konnte ich die

Akt«U"VWeise, wie die Blüthen aufgehängt waren, nicht
unumw- UUD ich betrachtete den Gegenstand lange mit

StamsmsDie Blüthentraiibenwaren dunkelroth gefärbt
Udehingen an 5 — 10 Fuß langen Stielen, an denen
emeSer von einem Blatte zu bemerken war, so daß man

qui den Gedanken kommen konnte, die Affen hätten sich

ZEMFSpaß gemacht und Blumen an langen Schnüren an
« Assts des Baumes befestigt.

schöne-Eies
fiel mir auf meiner Wanderung besonders ein

ungemeineknkrasiitauf, das 7 die 8 Fuß hoch und mit

Ätthyriu ileklichemLaubeversehen war, das dem von

sondeks dä:
Lilix foemma einigermaßen glich, sich aber be-

mit stak
Ukch auszeichnete, daß es auf der Mittelrippe

or m scharfenStacheln befestigt war-).

Oecxåchiglaubefbereitsgegen Sie des Trompetenbatim es

sehr häxsiaderlvahntzu habeu, der hier in den Wäldern

tagen tm Solst·Undsehr schnell in ausgegebenen Zuckerplan-
ume pefswachscUnlängst hatte ich, als einige dieser

untcksucbtxnalltwurden,Gelegenheit, dieselben genauer zu

zpsplblånsUndmit Verwunderung bemerkte ich, daß die

cjeum Aasmik Den Blätterneines DoldengewächsechHera-

Der Baum sIlsbcens(sibeisie:um)·.großeAehnlichkeit haben.

mige Tatar dsthat an den jungen Frieden·eine fo schwam-

bestjmmm useß
aß- wenn diese abgelos't waren, sich schwer

Am Pflanze
s- OIZdieselben einer holzigen oder trauten-ti-

hoch bat Wange-hörenDer Baum wird 30 bis 40 Fuß
di Hm .

m geraden Stamm, aber keine Aeste und en-
g

POSSIBkaVon großen Blättern.

baum Goåbdåxschöellwächstauch der Seidenbaumivollen-

nung besind
Gib-U. Jii dem Garten meiner Woh-

pflanzt wart-etsida’.ein Baum, welcher vor 14 Jahren ge-

jährigenEich uns«"tzt an Stärke und Höhe einer hundert-
in der ganeneäswwCI ist einer der schönstenBäume
D je usgewöhRVTsind doch steht ernur so kurze Zeit.
der Erde befinden-

Wen Wurreln sich theilweise udek

deutenden Umfan«
so der Stamm unten einen sehr be-

deren scheu-feRä
g« le Wukzeln sind wie plattgedrückt,

hervor, und sie lnderstehen etwa z Fuß über den Boden

Haus zu untekkpsaufmUngmw Weit aus- so daß sie das

wokdm ist»daß IlmäwpkmsTonsnur dadurch verhindert

»Ile
m Im» Richtung einen Graben ge-

aum hak- Dek Stamm ist an einigen
zogen und sie du
Stellen dicht, an anderen dünn mit sehr großen, l — 2

.) Es ist wahrscheinlicheine Spur Von Heinituiin.
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Zoll langen und ungemein harten Dornen bedeckt. Der Baum
wirft gegenwärtigdas Laub ab, und zwar geschika dies
binnen wenigen Tagen; allein gleich darauf schlägt auch,
wie durch Zauberei, das junge Laub wieder aus.. Dikß ge-
schieht jährlichzweimal, und dadurch wird die Ansicht, als
ob den Bäumen eine Ruheperiode im Winter nöthig sey,
hinlänglichspividerlegnDiese Erscheinung steht übrigensnicht
vereinxelt da) sondern fafi alle Bäume und Sträucher schei-
nen hier zu Lande jährlich zweimal das Laub abzuweisen,
zu blühen und Früchte zu tragen. Dieser Baum trägt
übrigens selten ·zöfter,als alle 5 Jahre, reife Früchte-: allein

dann wird die viele in der Luft herumfliegende Baumwolle
den Einwohliern sehr lästig,indem sie überall, auch in Mund
und Nase-, eindringt.

Jn der Nähe des Seidenbaumwollenlaumes steht ein

Sandbüchsenbaurn(H11ra crepitans), welcher ungefährum

dieselbe Zeit gepflanzl und eben so groß ist. Seine Blät-

ter halten in der Form die SMitte zwischen denen der Linde

und Ulme, während die Zweige so regelmäßigund zierlich
geordnet sind, wie bei der Buche.

Jii unserem Garten findet sich auch eine hier sehr sel-
tene Pflanze, nämlich Garciiiia Mangostana, welche in

dieser Coloiiie niclit wild vorkommt. Der köstlichenFlucht
wegen, sollte man aber auf die allgemeine Einführung
dieses Baumes bedacht seyn.

Ich sah gestern eine prächtigePisangtraube, die nicht

völlig reif, sondern durch ihre eigne Last vor der Zeit ab-

gefallen war. Obgleich sie durch den Fall verstümmeltwor-

den, wog sie doch noch 112 Pfund. Es saßen daran etwa

200 Früchte von 8 bis 10 Zoll Länge, und im Zustande
der Reife würde sie 150 bis 160 Pfund gewogen haben.
Die Fruchtbarkeit der Pisang’s hier zu Lande übersteigtallen

Glauben, und die Pflanze gedeiht fast thiie alle Pflege.
Ein hiesiger Einwohner hat 50 Morgen damit bepflanzt,
die jährlich 10 bis 12 Tausend Trauben liefern werden«
von denen jede mindestens 1 fl. oder zThaler werth ist.

Von den in Ihrer Liste genannten Pflanzen sehe ich
in den Gärten eine große Anzahl, z. B» die Ekbie mit

schwarzem Punrte, die Taubenerbse, die Buona-Vista-
Erbse, die Citrone. Orange, Apfelsine, CAssAVQGtiava Ta-

marinde, den Granatapfel, -Eapsieum- Menng Sapodilla,
Quassia ic Die Ocliisa (Hibiscus ·escrrleritirs) ist sehr
gemein, man kocht die unreifen CnpsekksSU.Suppen, welche

schleimig sind und den Stuhlgang bsttderm Die Küsten-
traube (Coccoloba uvifera) ist ebenfalls häufigund trägt
eine Frucht, die wie eine völlig kkiis Schlehe schmeckt und

einen verhältnißmäßigsel)r großenStein hat-
Es kam mir hier zum eksten Male ein Baum ver,

welcher einen gummignttnkkigenFarbestoffliefert I«·). Ein

anderer Baum führt den Namen Orineigue oder Bois

immoisteL welche Namen ich aber in keiner Synonymik
finden kann. Er wächstunbegkeifcichschnell und trägt schmet-

terlingsförmigeBlenden Von hellscharlachrother Farbe in

s) Wahrscheinlicheine Visiiiia aus der Familie der Hypskicss
keuc. J. H. B.

7 s
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Menge. Sie sind groß, mit sehr fleischigenBlumenbläts
tern und fallen meist ab, ohne Früchte zu geben l««).

Die hier wachsende Kohlpalme scheint mir eine andere,
als die, welche im botanischen Garten von Edinburab diesen
Namen führt. (Tlie Annal. antl s. Magazine okNat.
Hist. anei. Der-. 1842.)

«) Wahrscheinlich cnesaIpinin Pulcbckriinn (Sto(z Von Barba-

ren-) J. ti. n.

Eintritt der Pubertåt bei den Regel-innen.
Von Th. Nicholsom

In einem langern Aufsatz-evon Herrn Roberton be-

findet sich folgende briefliche Mittheilung aus St. Johns:
i) Nie habe ich einen Fall von Menstruation vor

dem zwölftenJahre, sey es bei Weißen, oder bei Schwar-
zen, beobachtet; aber mir sind einige wenige Falle in diesem
Alter beiWeißem Schwarzen und der gemischten Rate

vorgekommen.
2) Die Menstruation tritt am Häufigsten im vier-

zehnten oder funfzehnten Jahre ein, und ich kenne keinen

Unterschied in dieser Beziehung zwischenWeißen und Schwar-

zen; aber bei den letzteren kommen häufigerFalle von men-

struatio tat-da ex clilorosi vor, was ich nicht constitu-
tionellen Verschiedenheitenzwischenbeiden Reiten, sondern ört-
lichen, das Individuum afficirenden, Ursachen zuschreibe, wie

.
miasmatischen Efsluvien, welchen die Schwarzen mehr aus-.
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gesetzt sind. Unter solchen Umständen sind die Männer ei-

ntk- der Chlorosis ähnlichen- Und. Bauchiveh (mal tin-sto-

mac) genannten Krankheit unterworfen.
Z) Nie kam mir eiu Fall von Schwangekschafr vor

dem Eintritte der Menstknntion dot. wiewohl man mir er-

zählt hat« daß dieses aUs dik Sk« John’s- Insel wohl ein-
mal der Fall gewesen ist; Und ich hatte neulich zwei Fälle«
wo die erlie EmpscknlinißSinn-ai- wiihrend die Patienten an

suppressio mensium litten.

4) Ein regelmäßigenmonatlicher Ausflußwährendder

Schwangerschafi- in itdtk Beziehung der monatlichen Nei-

nigung analog, kommt nicht selten auf der Insel vor, be-

sonders bei Weißen von sanguinischem Temperamente. (Lo.n-
don Medic-il Gazette, July 1842)

Niisreliem
Ueber dir Ornithotichniten oder Fußtrittsspuren

von Vögeln im neuen rothen Sandsteine in Connecticut,
in den Vereinigten Staaten von Nordamerica, hat Dr. Mantell
der Geologischen Gesellschaft zu London, eine Abhandlung am 4.
Januar 1843 vorgeleseu und ein«Schreiben von Dr. Circen--
field, in Massachusetts, mitgetheilt-«nach welchem derselbe jetzt
ubtr dreißig Varietäten solcher Fnßkkskkcfkukinausgefunden hat-
welche meist eine auffallende Aehnlichkeitmit»denFußtritten leben-v
der Vögel zeigen. Es sind stets Fllßiklkioklnks Zwiifiißers, und
in einigen Fallen können zehn ansiinnndiksolgtnde Schritte verfolgt
werden.

Ein fliegendes Eichhorn, welchesbishernur in Canada

gefunden war, soll bei Digne in den Niederalpen geschossen und in
dass Museum zu Marseille abgeliefert worden sinn-

L

Heilhunde.
Ueber diritetische Organoplastit zur künstlichen
Umänderung der Formen des lebenden Körpers.

Von Royer Collard.

Schluß-)

Es scheint fast gewiß,daß diese athletisscheGhmnastit die Sen-
sibilitätbeträchtlichvermindert; es ist dicßbegreiflich, da jene gewöhn,
lich zur Entwicklungdes Bewegungoapparaiio in umgekehrtem Ber-
hålknisse steht; wenn jedoch der Körper auf diese Weise gegen den

Schmerz gistähltwird,so darf man dat·um«nich.tglauben,daß dicSinnk
anch nur im Geringste-zvon ihrer Thätigtcit verlieren; die Men-
schen, welche dieses Neqimkkk durchgemacht haben, behaupten alle,
daß ihr Gesicht klarer,«ihkGehör feiner, ihr Geist freier geworden

seh; ein allgemeines Gefühl des Wohlbefindens und des Selbstver-
trauens ist dos Resultat dieser Verwandlung- dahik Auch die Eng-
landcr zu sogen pflegen, das Tkainiken wirke eben so seli- auf das
moralische- »Alson das körperlicheBefinden des Menschen. Be-
kanntlich

«

sind Habntntärnpfein England sehr gebräuchlich; die

dazu bestimmten Höbnewerde- auf dieselbe Weise und nach den-

selben Grundsålzen trainirt, wie die Menschen« Nach einer Vorbe-

reitung von zehn Tagen werden sie, wie man sagt, zum Kampf
gebracht. Jtdk erglänzt ihr Kainm von schöner rothes Farbe, ihr

Hals wird dict, ihre Augen sind oou Feuer, die Haut ist vollkom-·
men rein, die Federn Sinn-sindsdie Muskeln hart und dicht. Vier

auf diese Art vol-bereitete Hähne wurden getödtet und geöffnet.

Man fand alle Organe mit hellrotbem Blute angefüllt, das Herz
ungewöhnlichdickund musrulös- Und obwohl der Körper in Folge
des Trainirens an Gewicht zugenomknkn hatte, so war doch das

Fett in den Eingeweiden und- allen inneren Theilen verschwunden.
Es ist also höchstwahrscheinlich- daß dil«m Menschen, wie bei den

Thieren, die Fleischfasern dss Haban an Umfang und Kraft zu-
nehmen, die Gefäßwänderelistonttrwerden und die Resorption des

Fettes den Circulations- und Respirationrocganeneine größereFrei-
heit und Leichtigkeit-verschafftein Umstand, der zum Theil die

Veränderungenerklärt, die man in der Art der Ausübung ihrer
Functionen wahrnimmt. Ich bemerkenoch, daß die Borey die ein

mäßiges und regelmäßigesLeben fuhren, oft wegen ihrer Lebens-
dauer merkwürdig findt man könnte davon eine große Zahl von

Beispielen anführen, wie Belasto, Adams den Vater, St e-

pkkzson u» A, Ja England nimmt man allgemein an, daß diese
Menschen länger, als andere, leben.

Die Lebensweise der Lauter während ihrer »das-dumm« ist inv
mancher Beziehung der der Borer analog, in mancher Beziehung-
aber verschieden;der Zweck ist nicht derselbe. Bei Liszt-km wollte

man vorzüglichdie Kräfte vermehren- bedienen wollte man zu

SIEJchEIZeit die depikcosi vermindern lind dit Kraft der Respiration·
stiiiikkns Bei den List-fern kennt man bestimmte Wirkungen des

Israimreno Nach zwei Tagen nimmt er um 18 Pfund und nach
fUnf Tagen Um 25 Pfund an Gewicht ab. Ein Mann, der 120

PfUEIdJVOMWird gewöhnlich in vierzehn Tagen und manchmal in
noch kurzererZeit auf 80 herunter gebracht. Man weiß, wieviel
sie von einem Tage zum andern an Gewichtverlieren müssen. »Bei
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der erstenMedicinzsagen sie, werde ich mich um 7 Pfund erleich-
tern Oe ins vieler-iraesopt livkcs)z bei dem ersten Laufe werde ich
s Pfund weniger iviegen.« Am erstenque verlieren sie mehr,
und jeden folgendenTag immkk wenigen In Folge einer solchen
Behandlung wird der Läufer nicht bloß leichter, sondern wohlir
und stärker. Er konnte keine Meile laufen- Ohne außer Athem zu
kommen,nachdein Trainirenläuft er mit Leichtigkeit 25 englische
Meilen. Es giebt in Euch-w Läufe-, die sechs Wochen hindurch
täglich 25iiiglischeMeilen gemacht haben. Der Läiifer T orensed
ist auf diese Weisevon Brigthoa 62 englischeMeilen in acht Stun-
den gegangen.

«

Ein anderes Mal machte er, halb laufend, halb ge-
hesds IZOetjgllscheMeilen in zwölf Stunden-

Was die·Joteyss betrifft, so ist ihre Lebensart für ihre Ge-
spFth Matng günstige man hat hier allein zum Zweck, ihr Ge-

Uzlchtäu vermindern, und man erreicht das nur auf Kosten ihrer
Kraft; «mehrereunter ihnen unterliegen daher auch seither vdek
später deesetBehandlung.
P

EW USE-lesTrainirungsshstem ivird noch bei einer andern

äostsswmbei den Taucherm angewendet. Spalding, ein engli-

zwkfkJUgenieur-·hatwichtige Beobachtungen über das Verhältnis

rtchen der Artivitätder Respiration uiid der Verdauung gemacht.

LufchakIIachgewiefemdaß man in der Tauchergloete um so mehr

Mo vedrbrauchdals man mehr thierische Nehtllvg tu sich genom-

Mee-ne;
er stimiilireiideGetränke genossenhat. Wollte er auf dem

» sichTutndelangedauerndeArbeiten sichunterziehen, so begnügie

tränk Si veeletabilischerKost und mit bloßemWasser als Ge-

espe both
e aucher gewöhnen sich ebenso, ivie die bäufey durch

- ekizegangeneUebung ihre refpiraterische Kraft zu ent-
Wlckrln, U

··

. . · .

Föyigkkmkäkkste erlangen, gleich diesen, bald die aiißetordenilichsten

O - . . .

einzulanäuäsühier auf das practische Verfahren des Traintrens
« m

. . . ..

.

Dies-»FBeginne-Eswir doch die Prinripien davon kennen lernen

VorgesetztenZiel
bestehtbei den zog

das mehr oder minder lange dauert, je nach dem
und dem Stande dessen, der sich ihm unterwirft,

hm - arern und Laufern aus zwei verschiedenen und

vonsexzanzthvlgendenOperationen. Man beginnt, den Körper

Fküssiqkeit
«

VIII.der überflüssigem das Zellgewebetränkenden
ipikh dies est.btsketenkdurch Pia-ganzen, Schweiße und Oiät
z-»Arnode

eIebt. Bei’m Läufe-r werden diese Mittel nochniehtr
es hki dm Jsk«98bkecht,als bei’m Boter. Wurde man sich, wie
ken, so ist es ksysdes Fall ist, auf diese erste Operation beschrän-
Mmschm schwäcgsdaß»diese Ausleernngen selbst den kräftigsten
die die Emwi wen wurden; aber man schreitet bald zur zweiten,
Nukkjkzo«z·Functingder Muskeln und die grdsere Energie der

fenweise und kcgclonenjltmZwecke hat; dies wird durch eine stu-
Systeme der Ema-,mäßtgeUebung,im Vereine mit einein passenden
ehe Weise ernährt kuns- bewirkt. Der Läufer wird nicht auf glei-
tet man nur Heime-Jåke

der künftige Vertr. Dem Erstern gestat-
tungzmjkkeh für den- tugeii mehr erregender, substanzieller Nah-
Sek Menge den Or gswmsuwählt man solche, die schon in gerin-
nachhkm man die ask-Zelteinen wesentlichen Ersatz darbieten, d. b»
senkt man einige Ze«itltge·uTheile aus dem Körper fortgeschafft hat,
Man richka auf diese sJeCknuhrungeithätigikeitatif die Muskean
alleian entwich

M
Bandes Augenmerk und sucht sie fast

tionen n
M· Enduch

sksvddauehdie moralischen Disposi-
tnau irr-ins

«

-· »

eon ern Sor ali- der Mann, den

schöftigtsigtsatxsstd.g"stgnd«9me Trauuqubegleitetedieser be-

untei·halten,und ’ck,nmichheitere und angenehme Erzählungenzu
gerlichinachenkd

« le Pot! Ihm Obeuhaltem was ihn zornig oder är-
- .UUkezmiteiiiemW - « - . .

Muth, gleichmggs . oFIE-manbringtihmKitiltbltitigkeit,
even so nothwendgeSumm.u"9.be«Eigenschaften,die um Kampfe
gika es ebense Heft-Mals MsMussetttaft selbst- »Ja England
Läufe-; sO die CapitannemGoärfIdkicuirstsM berühmte Vom und

MO- Stk JkamcsParkiiis,der DieetokikRkbliiicsl33«UchkOberstMel·

iee ur en Erd - .

« ·

en Pra;manzunter Zenkanreichen WI- Um den Tierzteii zu zei-g «
.

-
- .k01niren versteht. Es ist

-

z .-

UUd- Ich spge hinzu«FlchksPhysiologischer als e«
mchts Uns-order

Es ist dies genau die Anwendungdek,'.,
m solchesRegimm

.
- on Cdlins A

«

-

MS bErIchWW beruhmtm cVklticheaRegel der Methodistekijztlliä
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corporntMs utoneiuni riribus, itn ut rejectio viiinsis onrnibnss
ac rennscclltibun iioris, resoraieitu orgtiiiu retten-it ais seines-i-
tain." Das schlechte Fleisch zu beseitigen und neues festeres und

gesunde-es daraus zu viiden. Die Methodistkn verfahren, wie vix
Traineursi sie gaben Pia-ganzen und machtenBintentziehungen
und empfahteudarauf eine gute Nahrung und körperlicheUebung.
Darf man sichiiber die Resultate des Trainirens wundern? Man
muß vielmehr iiber unsere Verwunderung und darüber erstaunen-
dasl disle se Vtkuunstgemäße Praxis uns bfzakk Uud unglaublich
ekschesttk«Man muß sich vielmehr verwundern, daß die Aerzte
durch die Wissenschaft und wissenschaftlichenSubtilität.n sich so
sthk VOM rechten und natürlichen Wege abbriiigen ließen, und daß
fie erst durch univissende Empiriker, die sich mit einem groben
Raisonnement, das jedoch auf zahlreiche und positioe Beobachtun-
gen gestützt ist- begnitgenz auf jenen Weg zurückgefiihrtwerden

Müsselts Wie jene Menschen, in der That, so weit in der Anwen-

dung ihrer Methode gekommen find, daß sie deren Erfolg unfehl-
bar und fast mathematisch vorher berechnen können, so ist dies

offenbar eine lFrucht langer und wiederholter Beobachtung. Es ist
dies ein Beweis von den unendlichen Hülfsquellem die sie selbst dann

verschaffen kann, wenn sie nicht durch die Wissenschaft geleitet uiid

erleuchtet wird.

Nach so vielen Beweisen, die ich noch viel zahlreicher hätte
anführen können, wird es mir erlaubt sehn, als eine unantastbare
Wahrheit die Macht jener Kraft anzugeben, die darin'besteht, eini-

germaßen der Nutiiiionsthätigteit sich zu bemächtigen,sie metho-
disch und auf ein bestimmtes Ziel hin zu lenken, bald in einem-
bald im andern Sinne die innere Structur der Organe zu verän-

dern, ohne ein anderes Mittel anzuwenden, als das Regimen. Wer
von uns könnte, sobald man einmal dieses Printip festgestellt und

wohl verstanden hat, vom ersten Augenblicke an alle Vortheile er-

messen, die sich daraus ziehen lassen? Wieviel Formen oder ver-

schiedene Stufen der Gesundheit könnten durch ein systematisches
Negiinen ermäßigt werden, welches einerseits nur ivohlberechnete-
forgfaine Aufsicht, uid andererseits iiiir Geduld und Hingebung
erforderte! Wieviele frankhafte Zustände ferner, gegen welche die

Therapie oft zum Nachtheii so vieie uiiwirkfanie, oder selbst ge-
fährliche Behandlungsweisen oerschweiidetl Welches Feld von Con-

jetturen und eitlen Hoffnungen eröffnet sich nicht fiir diejenigen,
welche sich so gern in die leichte Wissenschaft der Chiinären stür-
zen! Aber vergessen wir niemals, daß, wenn wir auch auf das

Temperament einwirken und bis zu einein bestimmten Puntte uns
zu Herren desselben machen können, es uns doch nicht gestattet Ist-
die Constitution zu verändern. Wie auch die Thatsachin set)nMö-
gen, sie bleiben sur nns geschlosseneBücher, so lange sie nicht Von

der Wissenschaft erfaßt worden find, so lange sie nicht auatysikt,
mit einander verglichen und endlich in allen iher Beztepungeuund

bis in ihre legten Elemente bekannt sind Sagen wir es ohne
Furcht, die beschreibe-we Physiolcgie hat unter den Händen der

Anatomen Altes geleistet, was sie leisten konnte- seht»istsie erschdpft,
sie ist todt, wie der Leichnam, den sie vergebens mit ihrem Skaps
pell durchwühlt.Wir bedürfen anderer Justtumenteaindeiner Phy-
siologie, die in’s Innere jener Gewebe eindringt, die man ehemals
für Elemente hielt.

Um eine vollkommene Vorstellung vou den Wirkungender Ernäh-

rung zu haben, ist es nothwendig- ffdksNahkkmgsmsttelzu studiketb
die Bestandtheile, die es enthält- thkF Verbindungenitiid Verschie-
denen Reactioiieii, ihre Veränderung M den Verdauungswegeii,ihre
Assimilation in den Organen zu Umschan Sehen wir zu, wie

Liebig, Dumas, Papa-» VVUsstktgault den Mechanismus
der Ernährung der Pflanzen VUk Den Boden oder die Atmo-
sphäre, soivie die Rolle erklären, den der Stickstoff, Kohlenstoffs
Sauerstoff und die unokgamschett Materien dabei spielen. Erin-
nern wir uns an die neue-i Beobachtungenüber die Fette der Ali-

meiite. die, ivie man sagt, als Moleciilesieh in das Zellgeivebektnd
das Partnchym der EUIRtWeIde einschiebeiii Auf solche Weise Egqu
niaii sichRechenschsst«V0!1dtuLebensersckieiniingen,auf solcheWetst
schätztman ·dieEntwicklung dieser oder jener Nahrung; dkeßMüs-
sen auch Mk thun- Um igUk Kenntniß dieses so wesentlichen TM-
ies des Negmene zu gelangen. Ebenso müssenwir auch unter-
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suchen, welches Resultat die körperlicheUebung direct oder indirect
in den Muskeln, dem Blute und dem Nervensystem hat. Ebenso

müssen ivir die moralischen Einflüsse untersuchen; sodann die Zeu-
gungsfunrtionen, und endlich Alles, was nah oder ferni.auf uns ein-

wirttz alle diese Fragen müssenwir beantworten. Gen-erte- ais-

elicale, lo. Deo. 1842.)
"

Ueber Hämorrhagieenin derHöhleder araclinoi·-
elea bei Kindern.

Von Dr. Barthez und Dr. Rilliet.

Alle Aerzte, welche die Kinder-Krankheiten studirt haben-
stimmen darüber überein, daß HIM-Håmdrrhagieenin diesem Le-

bensalter sehr selten vorkommen, dagegen behaupten einige, daß
die Apopiexia meningon häufig beobachtetwird. Diese Meinung
ist bis auf einen gewissen Punct richtig, da Hämorrbagieen der

sraclinoidea häufiger, als der andere Krankheiiszustand, beobach-
tet werden. Nach unseren eigenen Beobachtungen waren unter 17

Fällen von Hämorrhagieen der araclinoiilca 8 Hirnhämorrhagieen.
Man sollte sich daher wundern, baß diese Affertionen nicht schon
früher die Aufmerksamkeit auf sich zogen-

Wir haben in der medicinischen Literatur nichts als kurze An-

deutungen über diesen Gegenstand oder einige zerstreute Beobach-
tungen, aber keine Monographie und keinen besondern Aufsatz vor-

gefunden. Der Mangel einer solchen aber hängt wahrscheinlich
davon ab, daß viele Schriftsteller gewisse Formen von Hämorrhas
gieen mit andern Krankheitszuständenverwechselteni so hat man

z. B» hautförmige CoagulumsSchichten für das Product von

Entzündiingen,gehalten. Ein solcher Jrrthum wurde augenschein-
lich von Constant begangen, wenn er sagt (Gaz. insti. 15. Fee-r-

1834): »Es ist von Wichtigkeit, die Hämorrhagieen der Nerven-
centra von denjenigen Affectionen zu unterscheiden, welche Herr
Sierres unter dem Namen Apoplexia meningoa beschrieben hat,
und welche, meiner Meinung nach, nur eine Varietät der Meningk
ris acuta ist.« Andere Aerzte haben wiederum, im Gegentheil, die

chronische Form mit der chronischen Arachnitis verwechselt.
Die Haoinorrhngia meningaa kann bei sehr jungen Kindern

vorkommen. Man findet in dem Werke des Herrn Valleix eine

interessante Beobachtung von ArachnoidqlsApopkexie, wache sich
nur durch Convulsionen kund gab.

Wir haben bei Kindern Hämorrhagieen in allen Theilen des

Gehirns, zwischen dein cranium Und der elura mater, zwischen
dieser und der araclinoielomln der Höhle derselben, in dem Ge-

«
webe der pia mater, ln M Gehirn-Substanz selbst und in der

Höhle der Ventrikel vorgefunden.
«

Wir möchten die Aufmerksamkeit der Aerzte auf die Blum-

gießungen in die große Höhle der uraciinoidea lenken, welche die
wichtigsten Und häufigstenHämorrhagieen bei den Kindern ausma-

chen. Wir wollen zu diesem Bebt-se siebenzehn eigene und drei
von den Dockokkn Tonnelå und Greenhaw bekannt gemachten

. Fälle anführen.

Pathologische Anatomie.

Man findet sehr selten in der Höhleder aracbiioidea reines

flüssiges Blnt- denn nach seinem Austritt aus denGefäßen erleidet
es daselbst die nämlichenVeränderungen- wle bel der Venäsertion,
d. h., es roagulirt und nimmt die Form des Gefäßesan, in wel-

ches Es hineinflleßdDas conglilum selbst khklll slch in zwei Theile,
in einen flüssigenUnd serösen, und in einen festem den Blntluchem
Hierauf aberjlnd die Veränderungen des Blutes anders, als in

der freien Luitz der Blutkuchen nämlich wandelt sich lebt in eine
Art dünner- elastlschek- mehr oder weniger resistentek Wende-nein-
bran um«, welche bald der arochnoidea, bald der fibrösenMembran

ähnlichscchk.
·

Diese Angel-enWerden sich später näher herausstellenz sur

ietzt wollen .le nur ans zwei Bestandtheile des ausgetretenen
Bluka dkk araclinoielca aufmerksam machen, auf einen festen und

auf einen flüssigen-

Körper dar, der durch
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Der feste Theil stellt sich als einen dunkelrothcm sast:;schlvarztn
die einen mater dunkelviolettfarben hin-

durchschimmert. Er ist platt und lamellös, bald weich und mit
den Fingern zerreiblich-bald resistent und etwas elastisch: auf der

Oberflächeist er glatt und glänzend, wie von seröser Membran
ilberzogenz seine Ränder sind ungleich oder regelmäßig,dünner-, als
in der Mitte, unterscheiden sich aber doch hinlänglich von der feröi
sen Haut, auf welcher sie aufliegenz indeß sind sie zuweilen so
glatt und dünn, daß sie ganz in die akaclinoiäeu übergehen, unter

welche-das Blutrongulutn sich abgelagert zu haben scheint. Seine

größte Dicke variirr ungefähr zwischen einem halben bis zu Z, 4
Und selbst 6 Millimeter, in seiner Mitte; ist indeß das Bluteoas

gulum nahe der Spalte der Hemisphären abgelagert, so kann es

an Volumen immer mehr zunehmen, bis die falx cerctsri seine
größereAusbreitung verhindert. Die Größe eines solchen Bluttoas

guluins variirt zwischen 3 oder 4 Millimeter bis zu 5 oder 6

Centimeter; von größerem Umfange haben wir noch keines gefun-
den. Herr Tonnels berichtet von zwei Fällen, in welchen das

Blutcoagulum noch viel beträchtlicher war, denn es bedeckte die

ganze obere Fläche der beiden Hemisphären, und in einem Falle
erstreckte es sich selbst über die beiden Seiten der salx cerebriz
es war 2 bis Z Linien dick.

Die Blutcoagula haben ihren Sitz auf allen Theilen des Ge-

hirns, vorzüglichaber auf seiner converen Fläche, nach vorne oder

nach hinten, oder an den Seitentheilen; am häufigsten sitzen sie
auf dem Schädeltheile der aruchnoielen, seltener an der Visceral-

Fläche deiselbenz wo aber auch ihr Sitz sein mag, so ist sie sehr
leicht zu entfernen. An der untern Fläche sind sie ebenfalls glatt
und serös , durchscheinendund etwas röthlich; einmal jedoch fan-
den wir sie an dieser Stelle inficirt. So viel für jetzt von der

Veränderung dieser Flüssigkeit,späterkommen wir noch auf andere

zurück. Diese Angaben wollen wir nun durch ein Beispiel näher
beleuchten. -

Erster Fall. Ein Mädchen von vierzehn Jahren befand sich
seit mehreren Monaten wegen Cyrrliovis Und eines beträchtlichen
Iumors der Leber iin Spitalz sie starb im October 1889 ohne
irgend ein Gehirn-Symptom. Bei der Leichenöffnung fand man

in der großen rechten Höhle der arae:lin0idea, am Borderkopfe,
ein Bluiroagulum an ihrem Scheitelbeintheile anhängen, von der

Größe eines Toalers, von dünnen und unregelmäßigenRändern-
und in seiner Mitte von lMillim Dicke-, es war von roihbeauner

Farbe, mäßigerConsistenz, seine Oberfläche vollkommen glatt, glän-
zend und wie serösz seine größte Dicke entsprach dem Stamme
der vciiaes cerebrules, welche sich lU Den Sllllls stille-lot kkglks
ßen. Diese Venen waren mit flüssigemBlute gefüllt und an keiner
Stelle perforirt; wenigstens konnte man bei aufmerksamer Besich-
tigung keine Oeffnung an denselben Wfshknehniem ·

Jn diesem Falle fand sich nUk ·eln Blutcoagulumz zuweilen
aber können auch mehrere an verschiedenen Stellen der Höhle der

ornchnoiäea vorkommen; nicht seltenverlänqekn sich die Ränder

der coagula und bilden eine gelbliche oder vollkommen dllkchslchtige
aber so dünne Pseudbnlelnbknm daß man ihre Endungen nicht ge-
nau unterscheiden kann, sondern sie scheinen in die Esset-neidete

selbst überzugehen; man glaubt alsdann, daß das coagulucn sich
zwischen der neaclinoielca und der du«-a nistet- abgelagert habe;
aber indem man das coagulntn aufheht, hebt man zugleich auch
diese noch weiche Pseudomembran auf Und kann auf diese Weise
ihre Endigung wahrnehmen; man überzeugtsichalsdann sehr leicht,
daß unter ihr die arnehnoiclen vollkommen normal ist. — Zur
Bestätigung dieser Angaben lvird folgender Fall dienen.

Zweiter Falls — Ein neun und ein halbes Jahr alter Knabe
litt seit fünf Monaten an einem undeutlich ausgesprochenen Fieber-;
er hatte zugleich zahlreiche Piirpura-Fletke, verbunden mit Ana-
ssees Und Hypertrophie der Milz, und starb an einer sehr ver-

breiteten Pneunionia lohularis am zweiten Februar 1889. Es

Waren Niemals Hirn-Symptom vorhanden gewesen, und die Set-

kIOUergab Folgendes: die größere Fläche der äurn mater zeigte
einen durchscheinenden,ziemlichbreiten, bläulichen Fleck. Bei nä-
beeek Untersuchungfand man, daß diese Färbung von laniellösem,

schwärzllchenhauf der innern Fläche der Höhle der ersehnt-ide-
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befindlichem,Blutgerinnsel herrührte. Auf der äußeren,vordern und
an dem mittleren Theile der linken Hemisphärewurde, keine cos-

gula angetroffenz ivohl aber fand man sie auch an dem hintern
Theile der rechtev·si-!emisphäre.Sie waren in ihrer Mitte unge-
fähr ein halbes Millimeter dick. Nach außen hin ragten sie fast
gar nicht hervor ; «siewaren an der aus-n innrer angeheftet, konn-
ten aber mit Leichtigkeitvon ihr getrennt werdeni an ihrer untern

Flächewaren ite glatt, stellenweise rosenroth oder weißlich, und

wissen mit den Schädeliheilender skacsinoitsea zusammen. Die

Vierteilt-Platte der aracnnuieica ist vollkommen glatt, nnd die

erregqu von keinem Gefäße durchbohrt; das größte couguluni be-
sllidek sich rechts und beträgt 6 Centimeter im Durchmesser; die

Mka bekrasen kaum 1 oder 2 Centimeter. Andere haben eine
gleiche Längemit der salx can-bri, und ihre Oberfläche ist da-
selbst so glatt und ihre Ränder so dünn, daß. sie leicht für eine

Fortsetzungder benachbarten nenchnoiäca gehalten werden können,
Und daß die Blutergießungzwischen arnclinoieica und eiuru mater

.««kksesliiidenzu haben scheints bei genauer-er Untersuchung aber

sksldeemau, daß die kleinen Bluteoagula in eine Art von undurch-
ichkjgeliMembranübergehen,welche allmälig dünner und durch-

Heinendwird. Unter allen diesen verschiedenen Stellen findet man
te arachnoicica glatt und glänzend.

wi
IHW Ist der Sitz der Blutcoagula in der nrachnoiticn, ebenso

e Ihn Fokkikdlingin eine dünne, durchscheinendePseudomembram
vollkommenerwiesen.

«

memåsåeseFortsetzungzeigt, daß das congnlutn und die Pseudo-
aus dem«

Will gemeinschaftlichen Ursprung haben,«u·nddaßletztere

ek an
ekstmdurch Resorption der gefärbten Flusiigkeit entsteht.

Betst-beteFau bestätigtedies.

stüht legMeinung wird noch durch folgende Bemerkungen unter-

Blut’coa
Mk Pseudoinembran bildet nicht immer den Umfangdes

dar aufsmumcisehrhäufig nämlich stellt sie eine breite Fläche

Meinauflpkicherhie und da congula von verschiedener Größezer-
kn» AUZFAMZalsdann zeigt die Membran selbstaucheinverschie-

szutmn bateben.So ist sie an einer Stelle so dick, rwie das«con-
sest sie ist gfmö

seine Consistenz und läßt sich zerdrucken, wie die-

cher Feüm tin-«Freier«von gelbröthiicher Farbe und mit ebensol-
eben q, weseIk Iklsilerirtz bei’m Zerdrücken beut-at sie den Finger
während jeteineinfaches Blutcoagulum, nur daß dieses gelbbraun,
zeigt dasseehkrzgilbkdkdlichist; sonst aber ist sie ebenso glatt,
stsnzz kurz si Nishi-V dieselbe Form, dieselbe Dicke und Consi-

Bestandtheiiesezuindesselbe Ansehen, wie das seines färbenden
bran dünner ekerquhteBleib Lin anderen Stellen ist die Mem-

nicht mehr issizstsdurchsichtigenweniger roth, aber mehr gelb-
stkllt fest ganz krim«

sie lsk etwas mehr resistent und eiastisch, und

selbe Farbe UndkledPseudomembrandar, der jedochdie schwach
Hiekühkk koxgmdcegeiikikpiizkllkommeneDurchsichtigkeit abgeht. —

Dritter Fau, S «. . ,

der aknchnoieiea fl
«kivn. Bei Eröffnung der großen Hohle

flüssigen,serösen Uossmaufjeder Seite drei große Eßlöffel voll
·

von zwriSriW nd.W·ehenBlutes aus. Die Piraten-Platte
senkt-themetwas el niiiteiner drinnen- durchscheinenden- gelblich ro-

ihre ganze convm alåschekiPseudomembran versehen- welche fast
Am sich F che deberkt Diese Pseudomembran verlän-

. aUch bis zur Basis - -

men mir
«

- Wo man eint e dunkelrot e vollkom-
.

ihr ZUsaMWUhliiigendeBluttoaguciavorfindet.h
«

let w
-

henden quårEisYikapdmetiibranelastischer, als in den vorherge-
aber in dollkvmtkklie

einem Blutcoalsllllumweniger ähnlich, dennoch
denen rosigen-« nein Zusamswhasigemit einigen deutlich geschie-
erleidem welchtisie sannubekdiee noch andere Veränderungen
entfeknem

o mehr Von ihrem ursprünglichenAussehen
nt te —

«

dünneDitbndxnrgixichthnaus« sp Zeigt sie ils ihrem Verlaufe mehrere
k aleich sind·

Use Stellen, welche der akaoiinoitiea fast voll-

ommetie,t mit W-
ein andern Stellen dagequ W sie noch ein«-geAthllchU

JnidiclklBluttoaguluimoder sie zeigt selbst hiervonkeine Spur.
M madeein Zustande würde man ihren ursprung nicht

erkennen,we
, nicht schon mit den Verändequ m welche si«erleidet, bekannt ist. s -
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Diese pseuäo—arnciinoieleaist im Allgemeinen mehr verbreitet,
als das Bluteoagulum, und nicht selten findet man, daß sie den
größten Theil der converen Fläche einer Hemisphåke, oder selbst
die ganze Hemisphäre, einnimmt- von dort sich bis auf die Basis
erstreckt und auf diese Weise eine förmlicheHülle uin das Gehirn
bildet. Eine solcheBeobachtung ist in dem Balle-sein eic la sue-ists
niiaioniiqu0- Arr. 1841 It. SU, MllgkkhkilcIwde- eine zweite
werten wir sogleich anführen.

Diese Aiisetigsdünne und durchsichtige Pseudomembran kann,
mit der Zeit, beträchtlichdick, undurchsichtig, resistent Iund fast pers-
inutterartig werdenund anscheinend eine zweite eint-a mater darstellen,
Dieses ist die Folge von mehreren sutcessiv abgelagcrten und vege-
nerirten Blllkschschleni hiervon kann man sich überzeugen, wenn
man die einzelnen dickenund dichten Platten untersucht; man fin-
det alsdann-.deß see geschichtet sind und sich in mehrere dünne
und durchscheinende Lamellen trennen lassen. .

Bei Kindern haben wir nie diese Schichtung der Blutcoagnla
selbst gesehen, sondern nur Membranen, welche aus diesen entste-
hen. Dennoch sollte ein solcher Fall vorkommen, wenn diese Krank-

heitserscheinungen bei Kindern und Erwachsenen gleich sind; dies

ist aber eine bekannte Thatsache, und Einer von uns hat hiervon
ein merkwitrdiges Präparat der anatoinischen Gesellschaft vorgelegt.
Man konnte in diesem Falle auf derselben Stelle der araciinoiäea

eines Erwachsenen mehrere Schichten rather und dünner Blutcoa-

gula, und zwar alle gleich glatt und die Folge von mehreren suc-
tessiv aufeinanderfolgenden Ausschwilzungem aufheben.

Diese Schichtung der Blutcoagula oder der Pseudomembranen,
welche aus jenen entstehen, ist ein neuer Beweis der Thatsache,
daß diese Erzeugnisse ganz gewiß ihren Sitz in der großen Höhle
der arocnnoiäoa und keinesweges zwischen diesen Membranen und
der elan mater haben. Zum Schlusse wollen wir das Bisherige
zusammenfassen:

-

i) Die Bluteoagula und die Pseudomembranen lassen sich
mit Leichtigkeit ablösen, ohne zu zerreißen, und unter ihnen bleibt
alsdann eine dünne, durchsichtige Membran zurück, ohne Trennung
ihrer Coniinuitat, welche man leicht als die araciinoiäca er-

kennt.

L) Wenn es auch wahr ist, daß das coagulinn vorzüglich
an der äußern Platte der arnciinoieien anhängt, so bleibt es doch
häufig auch mit der aknciinoiiiea aekebraiis verbunden, wovon wir
ein Beispiel angeführt haben.

s) Wenn die erste Membran, welche man bei Untersuchung
dieser Erzeugnisse aufhebt, die tranke und erweichte und mit einem

cemgnlum versehene arncimoielea ist, was soll in den geschichteten
Membranen die zweite sehn, welche ganz dasselbe Aussehen und

dieselbe Glätte zeigt, und welche, wie die erste, in die its-schneiden
sich fortzusetzen scheint?

·

si) Hierzu kommt noch, daß man zuweilendieseMembran
an einem ihrer Ränder gelös’t und in einer Jlusiigkeitschwimmend
findet, während ihr anderes Ende noch Mel der Arncliiioidea zu-
sammenhängtz in diesen Fällen zeigt diese Membran keine Contis

nuitätstrennung.
Jn noch deutlicher ausgesprochenen Fälle« endlichfindet man

diese spseudomembran in ihrem ganzen ·UMsCUgeleicht mit der Pa-
rietal- und Visceralplatte der genannouioazusammenhängend,und

zwar vollkommen getrennt von beiden dkircheine dicke Schicht von

tara-n , welche ihre beiden Flächen bei-KunzYteseMembran stellt
alsdann eine Scheidewand zwischenZMI Flllsilgkeitendar.

Wir haben uns absichtlich bei diesen Verschiedenen Thatsachen
verweilt, weil eine großeZKUVon Askökelldiese Pseueomembrm
nen für ein Produet der EMSUIIVUUShalten« Daher die irrige An-

sicht, daß einer, in einen chrekilschellZustand übergegangenenEnt-

zündung der arsclinoieien ngVIsskFokmeti von Hydrocephalus zu-
zuschreiben seyen-«Welch-«

M ka·TPOt, die Folge einer Mater-

gießusg sind. Hirn-ist kommen Wir indes noch zurück. ·

Seiten kommen·BlUtkOCgI-Ilaoder Pseudomenkbranen für sich
allein vor-, am bäelsmstekkfindetman beide miteinander vereint bei

einem und demselbenIndividuum , aber in sehr verschiedenem Ver-

hältnisse. iFliissiges Blut 1, coagula S- Pseudomembranen si, cos—

guts und Pseudomembranen9.)
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Die aoagula oder die Pseudomembeanen sitzenam helnsigstenaus
der ronveren Fläche, und zwar ausschließlichaus dieser, viel selte-
ner aus der platten Fläche, und niemals sahen wir sie ausschlies-
lich auf dieser.

Sie sind ebenso häufig aus der rechten, als aus der linken
Seite llnd am häusigstenan beiden Seiten zugleich.

Das coagulum der aracllnaielco ist zuweilen allein vorhanden-
und von keiner Flüssigkeit begleitet; entweder weil es noch ganz
frisch ist und noch keine Zeit bette- sich in seine beiden Theile zu

zerlegen, oder es besteht im Gegentheilr schon lange, und sein le-
rbser Theil ist bereits absorbire. Hiernach ist es nicht zu verwun-

dern, daß Flüssigkeit in der araollnoillou fehlt, welches auch der

Zustand des oougulum seyn möge.
Jndeß kommt dies doch nur selten vor, und zwar kaum einmal

in drei oder vier Fällen. Jn allen andern Fällen enthält die Höhle
der okncllnoielen eine Flüssigkeit, deren Natur und Quantität sehr
verschieden ist. Bald ist sie serds, durchsichtig-«klar und mehr oder

weniger gelb gefärbt und gleicht durchaus der Flüssigkeit in den

andern serdsen Höhlen. In andern Fällen ist sie trübe, gelb-
kdthlich und enthält ganz deutlich einige Bluttheilchen luspendirtz
in noch andern, seltenen Fällen behält sie zwar ihre Durchsichtigkeit
bei, zeigt aber eine dunkelrothe Färbung; dies rührt von mit se-

rurn gemischtem und deswegen slüssigeremBlute, als im normalen

Zustande, her. Andere Male endlich ist die Flüssigkeit dick, trübe,
braun oder chocoladensarben und ähnelt der Farbe einer längere
Zeit bestehenden Blute-rgieslung. Dergleichen sindet man in einigen
Hämatocelesnund in Blutgeschwülsten.

Selteu sindet man reines und noch slüssigesBlute ein Mal
jedoch sahen wir solches eingeschlossen in einer Verdoppelung einer
ältern Pseudonmnhram Diesen Fall wollen wir späterhin an-

führen. .

Die Natur der Flüssigkeitist an den verschiedenen Stellen der

Höer nicht gleiche lo, z. B» kann sie links trüb und dickflüssig,
dagegen rechts durchsichtig und klar seyn, da die sollt cokedri ihre
Vermischung hindert- Jlnf einer uud derselben Seite der Höhle ist
die Flüssigkeit gleich« es sey denn , daß eine der Pseudomembranen
cis-as sehr selten ist) durch eine Anwachlung an einer Stelle die

Höhle in zwei übereilen-vorliegendeTheile trennt, von welcher ie-
der alsdann leise Flüssigkeit von verschiedener Natur enthält. Die

Quantität derselben ist lehr verschieden; zuweilen beträgt sie nicht

mehr-, als ein oder zwei Eßldfel voll, zuweilen aber 30 bis 60

Gramnlem einmal schätztenwir die Quantität der Arachnoidals
Flüssigkeitaus elu halbesSitte-. ein anderes Mal dagegen ein hal-
bes Liter auf jedes Selte- d- h. ein Eiter im Ganzen.

Diese enorlson Qllllosfklltknfanden sich nur bei sehr jungen
Kindern, noch vor der Pssksitslionder Fontanellen, und man

könnte behaupten, daß bei diesen die Weichheit des Schädels und
ihre leichte Ausdehnt-UND Änesthells die Blutergießung in gro-
ser Menge gestattete und andrrntheilsauch seinen längern Aufent-
halt begünstigtezbei Kindern aber un vorgerückterenAlter üben das
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Gehirn und die nicht ausdtehnbarenSchädelwandungeneinen Druck

ausdie ergossene Flüssigkka Gus- hindern einen grdfern Argus und
bewirken eher eine Reforption.

(Schlus iolgt.)

Eli-teilen.
·

Ueber Jodkali gegen akuten Gelenkrhenmatismus
slkbk Dr. Aubrun in der Guzctto Msaien lo. Der-dre. 1842.
einige Beobachtungen und schließt Mit folgendem kein-nex- l. Das
Jodkali ist bei der Behandlung .dls acllten (sjclenkkheumalismus
von großer Wirksamkeit. L. Bei schwachen Pkkspnkn kann seine
Anwendung das ganze Heile-erfahren ausmachen, phkik daß man

ndthig hätte-, zu Blutentziehungen zu schreiten, nhlsk vei plain-ki-
lchen Personen ist es rathsam, die Behandlung mit ksmim pdkk zwki
starken Aderlässen zu beginnen, und das Jodkali erst gegen die

zweite Woche anzuwenden. Z. Bei dieser Behandlung wer-

den die Kranken weniger der Muskel- und GllenkkSikifigkkit aus-

gesetzt, die man sollst häufig in Folge rheumatsscher Affe-etionen
beobachtet, und deren Heilung so schwierig ist. 4. Die Desis des

Mittels ist nach den Individuen verschiedene aber im Allgemeinen
wird eine Gabe von l bis 2 Grammes (ll3 bis 32 Gran) täglich
gut vertragen, man kann sie allmäng bis 6 oderö Grammes (3·ip
bis jj) täglich vermehren, wenn diese Vermehrung durch Nichts
tontraindicirt wird. 5. Ich habe das Jodkali fast immer bei Män-
nern angewendet; ich bemerkte nicht, daß bei denen, die es gebrauch-
ten. die Hoden jemals im Volumen oder in ihrer Funrlionsthäligs
keit alterirt worden wären 6. Die Zufälle, die man diesem Heil-
verfahren zuschreiben kann, sind l, eitle Nichte Vermehrung des

Speichelabsonderung bei der Anwendung des Jodkalie L, ein
bitterer Geschmack iln Munde, den ich bkståndigbeobachtete,
den indes die Kranken leicht ert·rugen; Z- ein größeres oder

geringeres Wärmegefühl mit thblmg Und Schwelleim Schlun-
de, (wobei jedoch die Mandel-l im normalen Zustande bliebe-U-
wenn man das Mittel in einer zu großen Gabe Nichka 4- eine

geringe Entzündung der Conjunctiva und der Nasen-Schlum-
haute ich habe sie zweimal beobachtet. 7. Die Wirkung des Jud-
kali ist vollkommen hyposthenisirend und resolvirend; es ist um so
wirksamer, wenn die Kranken schwacher Constitution sind, oder
wenn bereits eine oder mehre Aderlässeangewendet worden sind.

EkchvmosensBildung ist bei Tauchern die hauptsäch-
lichste Gefahr« welcher sie ausgesetzt sind, wenn das die Luft zufüh-
rende Rohr durch eitlen Zufall unbrauchbar wird. Der Körper der
Taucher ist dem Drntke des Wassers in der Tiefe des Meeres ane-

gesetzt, während die in dem Helme, welcher Kopf und Hals lust-
tsicht umschließt, befindlichenKörpern-eile keinen Gegendruck der
Lllit erleiden, sobald die Lllftzuleitung unterbrechen ist; alsdann

wird das Blut gegen diese Theile (wie in einem Serrdpskopfe) mit

ungeheurer Gewalt hingedrängtedie Folgen sind knvkmk Blutaur-

tretungen, wodurch in solchen Fällen das Gesicht enorm ausschwoll
und ganz schwarz gefärbt wurde. Galeotto Insel» No. 49. 1842-.)
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